
ÖKOLOGISCHE UNTERSUCHUNG 
DER MOSAIKKOMPLEXE VON QUELLMOOR- UND 

SUMPFGESELLSCHAFTEN DURCH WASSERFÄRBUNG

Von

P. J a k u c s

BOTANISCHE A BTEILUN G  DES N ATURW ISSENSCHAFTLICHEN MUSEUMS, BU DA PEST 

(E ingegangen am  14. M ai 1956)

Die Gesetzmässigkeiten der Mozaikkomplexe von Pflanzengesellschaften 
werden in den meisten Fällen durch einen von den gemeinsam wirkenden 
ökologischen Faktoren, nämlich durch eine wiederholte Änderung des Charak­
ters eines dieser Faktoren innerhalb eines kleinen Gebietes hervorgerufen. 
Es können z. B. die sich zwischen Wald und Steppe in Übergangslage befin­
denden Strauchwälder unter gleichen klimatischen Verhältnissen mosaikartig 
ausgebildet sein, wenn das Grundgestein wiederholt hervortritt. Zur Erkennt­
nis der Gesetzmässigkeiten von Pflanzengesellschaften, die sich mosaikartig 
aneinanderreihen, muss also immer der entscheidende ökologische Faktor 
festgestellt und sein Charakter, bzw. seine Wechselwirkung mit den übrigen 
Faktoren gründlicher und tiefgreifender untersucht werden.

In mehreren Teilgebieten des Ungarischen Mittelgebirges, so im Sátor- 
gebirge, am Tornaer Karst, im Bükkgebirge, oder in Transdanubien begegnen 
wir des öfteren Quellmoorflecken bzw. die Quellmoorflecken umgebenden 
Sumpfgesellschaften, die wegen der günstigen Wasserversorgung in der Regel 
das ganze Jahr hindurch lebhaft grün erscheinen und aus ihrer Umgebung 
scharf hervortreten. Diese Sumpf- und Moorgesellschaften sind in den meisten 
Fällen nicht über grössere Strecken homogen, sondern an Mosaikkomplexe 
gebunden.

Eine Gesellschaft bildet kaum 1 bis 2 m2 grosse Flecken und ist 
vom Nachbarglied des Komplexes scharf abgegrenzt. Da in der Entwicklung 
der Sumpf- und Moorgesellschaften das Wasser, seine Strömungsverhältnisse, 
die mit diesen zusammenhängenden Unterschiede, sein Reichtum an Sauer­
stoff usw. die wichtigsten ökologischen Faktoren darstellen, ist zur Erkennt­
nis der gesetzmässigen Ausbildung und der Stellung der Gesellschaften in erster 
Linie die Feststellung der Orte mit schnell fliessendem, mit langsam strömen­
dem bzw. mit stagnierendem Wasser unerlässlich. Der Lauf des strömenden 
Wassers ist in der gewöhnlich üppigen krautartigen Vegetation mit dem blossen 
Auge nur schwer und unsicher zu verfolgen. Zur Überwindung dieser Schwierig­
keiten und zum Nachweis der ökologischen Rolle des in den zu Mosaikkomplexen 
vereinigten Sumpf- und Moorgesellschaften befindlichen stagnierenden bzw.
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Abb. 1. D ie V eg eta tionskarte  der u n te rsu ch ten  P robefläche. 1. Lemneto-U tricularietum , 2. Glyeerio-Spargamelum, 3. Cancetum  acutiformis,
4. Carie, acutiformis —  Scirpus silvaticus konsoc., 5. Carie, acutiformis —  Car ex flacca  konsoc., 6. Caricetum appropm quatae, 7. Cariceto 

fla va e  —  Eriophoretum , 8. Carie, fla va e  —  Eriophoretum  degr., 9. Festucetum pratensis, 10. Festucetum pratensis degr., 11. h lip e n d u lo -
Petasition, 12. A in u s glutinosa, 13. Querceto-Carpinetum
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Abb. 2. Die S tröm ungsverhältn isse  der Gewässer und  die G esta ltung  der oberflächlichen uB o d en tem p era tu r der P robefläche (die leeren 
A bschn itte  der gestrichelten  Pfeile en tsprechen  der Z eitdauer von 1 S tunde. Die Z ahlen  neben den P u n k ten  bezeichnen die am  22. Aug.

J955 um  15 h gem essenen W erte  der oberflächlichen B o d en tem pera tu r)

rc

Ö
K

O
L

O
G

IS
C

H
E

 
U

N
T

E
H

S
U

C
H

U
N

G
 

D
E

R
 

M
O

S
A

IK
K

O
M

P
L

E
X

E



2 2 P. JAKUCS

strömenden Wassers wurde auf einer Probefläche ein neues Verfahren 
erprobt.*

Das Wesentliche dieses Verfahrens ist folgendes : Die Ausflüsse zweier 
Quellen des Probeflächenkomplexes wurden dauernd mit einer grossen Menge 
von rotem, sauerem Fuchsinfarbstoff gefärbt. (Zum Zeitpunkt des Färbens, 
am 20. August 1955, war die ausfliessende Wassermenge der grösseren Quelle 
30 1/sec. die der kleineren 16 1/sec.) Das Vordringen und die Verbreitung 
des auch in der dichten Pflanzendecke gut sichtbar blutrot gefärbten Wassers 
aus dem Färbungszentrum wurde bei stündlicher Kontrolle in die schon im 
vorhinein angefertigte Vegetationskarte eingetragen (die langsame Strömung 
im Boden wurde durch Probebohrungen untersucht), so dass festgestellt wer­
den konnte, welche Gesellschaften die Orte mit sich schnell bewegendem oder 
mit im Boden und an der Oberfläche nur langsam strömendem, und welche 
die Orte mit stagnierendem Wasser bedecken.

Die eine der beiliegenden Karten (Abb. 1) zeigt die Pflanzengesellschaften 
der Probefläche, auf der anderen (Abb. 2) ist das Vordringen des gefärbten 
Wassers aus den Quellen eingetragen. Es ist selbstverständlich, dass mit diesem 
Verfahren in erster Linie der Lauf und die Geschwindigkeit des oberflächlichen 
Wassers feststellbar war, doch waren zum Zeitpunkt der nach einigen Tagen 
gemachten Kontrolluntersuchungen, als sich die Stellen mit oberflächlicher 
Strömung schon meistens klärten, die mit stagnierendem Wasser noch leb­
haft rot gefärbt. Aber auch an diesen Stellen war es möglich, durch Bohrun­
gen das Ausmass der durch die Sickerung des Wassers erfolgten Färbung zu 
kontrollieren.

Auf der ganzen Probefläche war es unter allen Gesellschaften die Sumpf­
wiese des F estu cetum  p ra te n s is , die sich zuletzt, aber am dauerhaftesten färbte, 
die also das am meisten stagnierende Wasser aufwies. In den feuchten Teilen 
des Tornaer Karstes nehmen diese Sumpfwiesen, die gleichzeitig die ausge­
zeichnetsten Mähwiesen sind, gewaltige Flächen ein. Ihr Boden kann oft in 
heissen Sommern auch austrocknen.

In wirtschaftlicher Hinsicht sind unter den Sumpfgesellschaften noch 
die Hochseggengesellschaften von Bedeutung. Sie liefern zwar ein minder­
wertigeres Heu als die Sumpfwiesen, doch sind sie wegen ihrer grossen Aus­
dehnung (die Talsohlen sind oft auf mehrere Quadratkilometer von ihren

* D ie  ausgew ählte  P ro befläche  lieg t im  n ö rd lich en  T eil des U ngarischen  M itte lgeb irges, 
ö s tl ic h  d es O rte s  Jósvafő , im  Jó sv a ta l,  e tw a 500 m  v o n  den  äussersten  H äu se rn  des O rtes  e n t­
fe rn t .  D ie  süd liche H ä lfte  der b re iten , sich in  O st-W estrich tu n g  e rstreckenden  T alsoh le  des 
J ó s v a b a c h e s  is t  feuch ter als d ie an d ere  Seite , teils w eil h ier der Reihe n ach  z ah lre ich e  kleine 
S ch ich te n q u e lle n  entspringen, teils w eil die H ochw asser des Jósvabaches diese v e rh ä ltn ism äss ig  
tie fe r  ge legenen  Stellen o ft bew ässern  u n d  fe u ch t h a lte n . Die den kleinen B ächen  e n tla n g  gele­
g e n en  sum pfigen-m oorigen  F lächen  w erden  g e m ä h t o d er d u rc h  fü r  H anfröste  geg rab en e  G ruben  
v e rw e r te t .  D ieses L andschaftsb ild  is t  sowohl fü r  d en  im  nordöstlichen  Teil des U n g arisch en  
M itte lg eb irg es  gelegenen T o rnaer K a rs t  w ie au ch  fü r  das b en achbarte  S á to rg eb irg e  ü b erau s 
c h a ra k te r is tis c h .
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homogenen Beständen bedeckt) dennoch wichtig. Unter den Hochseggen­
gesellschaften der Probefläche entwickelt sich das C arice tum  a c u tifo r m is  am 
ehesten an Orten mit oberflächlicher Wasserströmung. Ihre Fläche verfärbte 
sich sehr rasch, entfärbte sich aber ebenso rasch nach der Beendigung des 
Färbens, doch konnte die Färbung unterhalb des oberflächlichen Wasser­
laufes noch tagelang beobachtet werden ; dieser Umstand weist klar darauf

Abb. 3. A nsich t der P robefläche  (P h o to  P. J a k u c s)

hin, dass ihr Bodenwasser unter dem oberflächlichen Wasserstroin stagniert, 
ebenso wie bei den Sumpfwiesen. Um einen Grad langsamer strömendes Wasser 
beansprucht der als Konsoziation dieser Gesellschaft aufzufassende S c irp u s  
s ilv a tic u s -Bestand (er nähert sich also den Sumpfwiesen). Dieser Bestand um­
säumt, wie auch aus der Karte ersichtlich ist, das die Wasserläufe begleitende 
C a rice tu m  a cu tifo rm is  von aussen.

Die nächste Umgebung der Quellen der Probefläche wird vom C ariceto- 
f la v a e -E r io p h o re tu m  bedeckt, mit einer Moostorfschicht von 15—20 cm Mäch­
tigkeit unterhalb der üppigen oberflächlichen Moosschicht. Diese Gesellschaft 
blieb auch nach dem Färben kristallklar, wobei weder auf der Oberfläche noch 
unter den Moospolstern die geringste Spur einer Färbung beobachtet werden 
konnte. Dieser Umstand beweist, dass diese Gesellschaft nicht das schon der
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Quelle entsprungene, auf die Oberfläche gelangte und sich stetig aufwärmende 
Wasser erhält, sondern sich auf der Fläche der breiten Schichtenquelle, mit 
ihrem emporsickernden, klaren und frischen Wasser selbst angesiedelt hat. 
Zum Beweis der Richtigkeit dieser Annahme wurde in einer Tiefe von 1 m, 
hart am Ausfluss der Quellen Farbstoff in den Boden gebracht. Das Sicker­
wasser des Bodens, das noch nicht zur Oberfläche gelangt war, färbte sich

Abb. 4. D e ta il der P robefläche. G esellschaft: C aricetoflavae— Eriophoretum  (P h o to  P. J a k u c s )

infolgedessen schon im Boden, und dieses gefärbte Wasser trat auch etwa 
10 m von der Stelle des Färbens entfernt und weiter unten, unterhalb der 
Moosschicht des E r io p h o re tu m  in Erscheinung. Die C arice to  f la v a e — E rio p h o re ta  
unserer Mittelgebirge kennzeichnen also im Gegensatz zu den Mitgliedern der 
Verbände M o lin io n  coeru leae  oder A g ro stid io n  a lb a e , zu deren Entwicklung in 
den meisten Fällen die Anwesenheit des stagnierenden oder langsam strömen­
den, schon auf die Oberfläche geratenen Wassers bereits genügt, immer kalte 
ökologische Verhältnisse und immer die Anwesenheit von Quellen.

In der C arex f la c c a -Konsoziation des C a r ic e tu m  a cu tifo rm is  und im C a rice- 
tu m  a p p ro p in q u a ta e  war eine Verfärbung nach dem Färben meistens nur in 
den Saumteilen zu sehen, die an das C a rice tu m  a c u tifo rm is  angrenzten. Diese 
Gesellschaften erhalten nämlich einen Teil ihres oberflächlichen Wassers über



ÖKOLOGISCHE UNTERSUCHUNG D E R  M OSAIKKOMPLEXE 25

das E rio p h o re tu m . Auf den Saumflächen konnte aber beobachtet werden, 
dass während auf der Oberfläche (0—15 cm), also in der auch hier vorhandenen 
Moostorfschicht, sozusagen überhaupt keine Färbung eintrat, sich der unter­
halb des Torfes befindliche Boden vom C a r ic e lu m  a cu tifo rm is  her verfärbte. 
Dies beweist, dass diese Gesellschaften, die zwar auf Flächen mit stagnieren­
dem Wasser anzutreffen sind, gleichzeitig auch die Anwesenheit von frischem 
Quellwasser beanspruchen. In ihrem ökologischen Charakter wie auch in ihrem 
örtlichen Erscheinen, so wie auch im Gepräge ihrer Artenverteilung nehmen 
sie eine Übcrgangsstellung zwischen den Moor- und Sumpfgesellschaften, in 
diesem Falle zwischen dem C arice to  f la v a e — E r io p h o re tu m  und dem C a r ice tu m  
a c u tifo rm is  ein.

Die durch die Wasserfärbung erhaltenen ökologischen Unterschiede 
wurden durch gleichzeitige Bodentemperatur- und Mikroklimamessungen 
bestätigt. Die Unterschiede in der Temperatur der einzelnen Gesellschaften,, 
die höhere Temperatur der Flächen mit stagnierendem Wasser im Vergleich 
zu denen mit fliessendem Wasser, wiesen deutlich auf die Unterschiede zwi­
schen den Gesellschaften hin. Auf der Karte (Abb. 2) wurden ausschliesslich 
jene Temperaturwerte der Bodenoberfläche eingetragen, die am 22. August 
1955 um 15 Uhr gemessen wurden, und zwar auf der Bodenoberfläche bzw. am 
Wasserspiegel. Es ist ersichtlich, dass auch im E rio p h o re tu m  hohe Temperatur­
werte erhalten wurden, und zwar deswegen, weil an der Bodenoberfläche die 
Temperatur des zwischen den Moospolstern gelegenen und von der Sonne 
erwärmten Wassers gemessen wurde. Ebenfalls im E rio p h o re tu m  zeigte jedoch 
das Thermometer in einer Tiefe von 15—20 cm (also unterhalb des Moos­
torfes) eine Temperatur, die mit der des ausfliessenden Quellwassers über­
einstimmte. Während hier der Temperaturunterschied zwischen der Ober­
fläche und 15 cm Tiefe zum Zeitpunkt des Ablesens 14° C überstieg, zeigte 
sich auf den Sumpfwiesen in einer Tiefe von 15 cm noch kaum eine Abweichung 
von der Oberflächentemperatur.

Das oben besprochene und auch in der Praxis erprobte Untersuchungs­
verfahren durch Wasserfärbung kann noch sehr geeignet sein z. B. zur Unter­
suchung der Zonation an Bachufern oder zur Erforschung der Gesetzmässig­
keiten der feuchten Pflanzengesellschaften der Überschwemmungsgebiete.
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